
Ich bin Ihr USP
Ulrike Streck-Plath, Ihre Lieblingstexterin.



Ihre Lieblingstexterin, seit 1990 
 
 
Sie haben hochkomplexe Sachverhalte, die einfach,  
aber mit Esprit kommuniziert werden sollen? 
 
Ich erfasse schnell, flexibel und unkompliziert, um was es geht,  
interviewe redselige und wortkarge Inputgeber, schreibe mit Verve,  
stimme aufmerksam ab und koordiniere umsichtig die Projekte.  
 
Auch in wissenschaftlichen, gesundheitlichen und  
organisatorisch sensiblen Kontexten. 
 
Das gilt für den gesamten Kommunikations-Mix, ob Broschüre,  
Zeitschrift oder Bericht, Homepage oder Schulung, ganze Kampagne  
oder Einzelteile sowie für alle Zielgruppen und Themen.  
 
Ein besonderes Faible habe ich für Kommunikation rund um  
Change-Prozesse, Nachhaltigkeit, Digitalisierung und Künstliche Intelligenz.  
 
Die Dynamiken großer Organisationen sind mir vertraut. 
 
Lieblingsbranchen sind Gesundheitswirtschaft, Finanzdienstleistung,  
Technik, Immobilien, Handel, Kommunen, Automobil, Verpackung,  
Food, Consulting und Soziales.  
 
Seit bald drei Jahrzehnten besitze ich spezielle Expertise in Betrieblicher  
Gesundheitsförderung (BGF) und Betrieblichem Gesundheitsmanagement (BGM). 
 
Mit mir sparen Sie Zeit, Kosten und Nerven. Außerdem bleiben Sie  
bei Laune, weil die Arbeit mit mir Vergnügen bereitet. 
 
 
Herzlich willkommen im USP Werbekontor, 
 
Ihre USP 
Ulrike Streck-Plath 

Auf dem richtigen Weg

Sustainable Business Solutions
Supply Chain Management 
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Nachhaltiges Wirtschaften (Sustainability) 

ist ein wichtiger Wert- und Wachstums-

treiber geworden: Wer gesellschaftliche, 

ökologische und soziale Normen beachtet, 

pro昀tiert von signi昀kanten Vorteilen an der 
gesamten Wertschöpfungskette. Aber – 

geht es nun um Innovationen, neue 

Abläufe oder Strategien? Wo sind die 

Erfolgsfaktoren? 

Werfen wir einen Blick auf die aktuellen 

Evolutionsstufen Ihres Unternehmens:  

Wo stehen Sie, wo wollen Sie hin?

•  Unternehmen, die nach dem Motto 

„comply“ agieren – also „das Soll 

erfüllen“ – legen Wert auf Risiko- 

management und Markenschutz.  

Dafür setzen sie auf Einführung von 

Standards und Verhaltenskodizes bei 

ihren Zulieferern und kontrollieren  

diese. So sichern sie kurzfristig ihr 

Image und ihre Lieferfähigkeit.

•  Unternehmen, die sich positive 

Wirkungen auf ihr Geschäft ver- 

sprechen, lassen sich in die Stufe  

„Leverage“ einordnen. Mitarbeiter- 

förderung ist für sie ebenso ein Thema 

wie Imagep昀ege und Kostenersparnisse 
in der Produktion (z. B. Energie). 

Gesteigerte Produktivität und höhere 

Kundennachfrage sind das Ergebnis.

•   Innovative Unternehmen streben nach 
Marktführerschaft und Wertsteigerung 

der Marke. Sie treffen strategische 

Lieferantenauswahl, bilden neue 

Netzwerke und setzen auf langfristige 

Bindungen und Premiumqualität. Die 

Erfolgsmessung gehört zur Tages- 

ordnung. So aufgestellt, lassen sich 

Qualität und damit auch die Position  

am Markt langfristig sichern und neue 

Märkte erschließen.

Mehr Sicherheit ergibt mehr Vertrauen. Sie  
erfreut nicht nur Ihre Kunden. Sondern auch 
Ihre Mitarbeiter und Investoren.

Wir zeigen Ihnen Handlungsmöglichkeiten  
für eine rundum exzellente Lieferkette auf. 
Richtig. Nachhaltig.

Erfolgreiche Kontakte mit Zulieferern leben von Transparenz, Ehrlichkeit und Gegenseitigkeit. 
Kurz: von Supply Chain Excellence.

Um die nächste Evolutionsstufe mit ihren 

Vorteilen anzugehen, können Sie jederzeit 

in den Prozess einsteigen. Der erfolgreiche 

Aufstieg hängt ab von Fragen wie diesen:

Was will der Kunde? Welche Erwartungen 

haben zum Beispiel die Investoren und  

die Mitarbeiter? Welche Themen und  

Regularien sind heute und in Zukunft für  

Ihr Unternehmen relevant? 
Comply

Innovate

Leverage

uspwerbekontor.de

https://uspwerbekontor.de/


Angebot 
 
 
Strategie – inhaltliche und sprachliche Grundlagen für Ihre Kommunikation:  
Ziele klären, Botschaften schärfen, komplexe Inhalte ordnen.   
Auch unter hohem Termin- und Entscheidungsdruck.  
 
Text – kurz oder lang, lustig oder ernst, redaktionell oder trocken.  
Sie bestimmen den Stil. Es sei denn, Sie möchten,  
dass ich so schreibe, wie ich es für Ihr Vorhaben empfehle. 
 
Konzept – ein Sack voller Ideen, Headlines, Copies oder die gesamte  
Präsentation. Sie definieren den Umfang, ich klinke mich umfassend  
mitdenkend ein. 
 
Projektleitung – Ziele, Termine und das Miteinander aller an  
einem Projekt Beteiligten behalte ich für Sie im Blick, koordiniere  
und motiviere, wo immer nötig. 
 
Ausgefallenes – eine Unternehmenshymne, ein Führungskräfte  
beflügelndes Theaterstück, Event-Ideen, kurz: Aha-Effekte mit  
Coaching-Charakter entwickle ich gerne für Sie. 
 
Art – Sie erhalten von mir grafische Grundkonzepte,  
Grafik-Beratung und Scribbles. 
 
Team – für besondere Herausforderungen vernetze ich mich mit  
Grafikern, Fotografen, Unternehmensberatern, Filmern, Übersetzern  
und anderen. 
 
Beratung – USP berät lösungsorientiert und ohne heiße Luft.  
Außerdem kann ich eloquent präsentieren. 
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1/2016

NEUER LEVEL
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was Patienten wollen
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Systemwandel

myLilly_ Das große Bild: Wie sehen Sie die Entwicklung im
Gesundheitswesen in der Stadt und auf dem Land?
Petra Acher_In ländlichen Regionen wird es weniger Ärzte
geben, bestimmte Leistungen werden bereits jetzt an nichtärzt-
liches Personal delegiert. Kliniken werden eine neue Rolle bei
der ambulanten Versorgung spielen. In Ballungsgebieten wird
der Abbau ärztlicher Einzelpraxen weitergehen, man muss sich
darauf einstellen, dass nicht mehr jeder Facharzt jeden Patienten
versorgt. Es wird vermutlich Verträge geben, nach denen Klini-
ken sich spezialisieren und nur noch bestimmte Leistungen an-
bieten. Der Bettenabbau wird weitergehen – und es wird immer
mehr MVZs geben, also medizinische Versorgungszentren, mit
angestellten Ärzten. Der Patient wird dort hingeleitet, wo er ver-
sorgt werden soll. 
Isabella Erb-Herrmann_ Die Konzentration der Menschen in
den Ballungszentren wird sich weiter verstärken. Auf dem Land
bleiben vor allem jene zurück, die weniger mobil oder schon älter
sind. Lösungen wie Telemedizin sind für diese Zielgruppe ver-
mutlich nicht durchgehend geeignet. Ein gut ausgestatteter Arzt-
/Praxisbus, der einmal in der Woche vorbeikommt, könnte hier
zumindest teilweise Abhilfe schaffen. Einen Facharztmangel kön-
nen wir indes nicht feststellen, wir sehen eher eine Überversor-
gung. Was fehlt, sind Hausärzte, die den ganzen Menschen im
Blick haben. Warum es nicht attraktiv ist, Hausarzt zu sein, dafür
gibt es viele Hypothesen. Die Verdienstmöglichkeiten spielen
ganz klar eine Rolle, außerdem die Work-Life-Balance. Ein Fach-
arzt kann einfacher ein strukturierteres, besser planbares Leben
führen.

Bezahlbare Versorgung, grundsätzlich betrachtet

Das Gesundheitswesen wandelt sich. Aus einem Gespräch mit Dr. Isabella Erb-Herrmann,
Bevollmächtigte des Vorstandes bei der AOK Hessen, und Petra Acher, Direktor Key Account
Management bei Lilly, über die Folgen für die Patienten wurde ein gemeinsames Nachden-
ken über generelle Systemfehler und neue Ansätze.
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PA_Facharzt zu sein, beinhaltet ja auch die Möglichkeit, sich
eher vom Patienten entfernt wahrzunehmen. Man hat die Tech-
nik, die dazwischen steht. Therapien sind vorgegeben, zum Bei-
spiel aufgrund von Leitlinien. Der Hausarzt, der eigentlich der
empathische Gatekeeper für Patienten sein müsste, der sich fragt,
wie die Erkrankung im Kontext der Lebensumstände des Patien-
ten steht, hat aber nicht genügend Zeit dafür. 
IEH_Hausarzt zu sein, wird in der Gesellschaft auch nicht genü-
gend wertgeschätzt. 
PA_Es heißt ja eher: „Ich muss mir vom Hausarzt eine Überwei-
sung holen ...“ Will man Versorgung verbessern, denn genau
darum sollte es ja gehen, muss man die Rolle des Hausarztes stär-
ken. Nicht nur monetär. 

mL_Eine Rollenstärkung könnte aus einem Facharzt vielleicht
einen Hausarzt machen ... 
IEH_Jeder Arzt ist ja zunächst allgemein ausgebildet, aber dann
kommt die Spezialisierung. Onkologen, bestimmte Fachonko-
logen, es wird immer spezifischer. In diesem System ist es wirk-
lich die ganz große Herausforderung, dass es jemanden gibt, der
einen Patienten in seiner Gesamtheit versteht. Nur die Kranken-
kassen haben zum Beispiel den Überblick, was ein Patient ei-
gentlich für Medikamente oder Therapien verschrieben
bekommt. Mit diesem Wissen dürfen wir aber nur sehr einge-
schränkt etwas anfangen. Wenn auch Hausärzte diese Sicht auf
den Patienten nicht leisten können – was könnte dann die Rolle
der Krankenkasse sein? Das ist eine spannende Diskussion, da
muss und wird sich vieles verändern. 
PA_Das Medizinstudium ist sehr verschult, der Numerus Clau-
sus selektiert nicht nach Empathiefähigkeit. Es wäre sehr gut,
daran etwas zu ändern.

mL_Die junge Ärztegeneration denkt ja in Teilen bereits an-
ders, will geregelte Arbeitszeiten und versteht sich nicht mehr
als Gott in Weiß. 
IEH_ MVZs sind für junge Mediziner attraktiv, weil sie das mit
einer Niederlassung verbundene finanzielle Risiko senken und
die Möglichkeit bieten, Beruf und Familie besser zu vereinbaren.
Es wird dort auch immer mehr Teilzeitmodelle geben, was die
Versorgung insgesamt weiter verändert. 
PA_Wir nehmen aber noch eine andere Entwicklung wahr.
Denn aufgrund gesetzlicher Strukturen können zum Beispiel
Krankenhäuser ganz einfach MVZs gründen. Das führt dazu,
dass zum Beispiel Herstellerstellbetrieb (Zytostatika) beginnen,
Krankenhäuser zu kaufen – um MVZs zu gründen. Hier enga-

gieren sich also Leute, die betriebswirtschaftliche Interessen
haben und die Versorgung auf professionelle Füße stellen. aber
nicht im Sinne von „empathischer Landarzt“, sondern als Busi-
ness. Ich betrachte das mit Sorge. Auch Krankenhausverbünde
engagieren sich in diesem Bereich und gründen MVZs. So wer-
den vermehrt einheitliche, technische Versorgungsstrukturen ge-
schaffen. Da stellt sich dann die Frage, von welcher Qualität die
sind. 
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„Wir sind sehr daran interessiert, dass unsere 

Versicherten gute Entscheidungen treffen können.“
Isabella Erb-Herrmann

v.l.n.r.: Petra Acher und 
Isabella Erb-Herrmann

Fremdsprachige Patienten verstehen

KULTURSENSIBLE KOMPETENZ

W ie geht man mit der großen Menge von Angehörigen
im Patientenzimmer um? Keine Ahnung. Übersetzt
der Sohn das Gespräch zwischen Arzt und der Mut-

ter des Sohnes wahrheitsgemäß? Nein, weil er seine Mutter
schützen will. Ein Pfleger bittet eine ältere muslimische Patientin,
sie möge sich bitte freimachen, weil er sie waschen möchte. Sie
schweigt aus Scham. Was tun? Und was macht der Arzt, der zu
dokumentieren hat, dass der türkischsprachige Patient über Ein-
griffsrisiken aufgeklärt wurde, wenn die Tochter, die übersetzen
muss, nicht will, dass der Vater alles erfährt? Was für ein Di-
lemma, wo guter Dialog so hilfreich wäre. Aber wie redet man
im muslimischen Kulturkreis über Krankheit, Tod und Sterben?  

Kommunikation mit anderen Kulturkreisen
„Seit vier Jahren bieten wir das KOMPAKT-Training für die
Arzt-Patienten-Kommunikation bei lebensverändernden Dia-
gnosen an“, berichtet Silke Büscher-Wagner, Senior Regional
Projectmanager Oncology-West und Initiatorin von KOMPAKT

und CCCIO. „Auswertungen der Fragebögen ergaben, dass viele
Ärzte das KOMPAKT-Training mit der Note ,sehr gut’ bewerten.
Darüber hinaus war klar, dass die Kommunikation mit Patienten
aus anderen Kulturkreisen immer häufiger eine zusätz liche He-
rausforderung ist. Also begannen wir, darüber nachzudenken,
was man tun könnte.“ 

In Deutschland leben rund zwei Millionen Muslime, die zum
größten Teil aus der Türkei stammen. Im Projekt wurde ermittelt,
dass es bundesweit große Unterschiede gibt. Im Westen werden
in den Kliniken sehr viele türkische Patienten behandelt, andern-
orts sind es vielleicht mehr russische oder polnische Patienten.
Dann folgte ein Workshop mit Ärzten und einer Islamwissen-
schaftlerin. Ergebnis: Lilly wollte ein Seminar umsetzen, bei dem
muslimische Patienten der Onkologie im Fokus stehen. 

Dann ging es darum, für die Cross Culture Communication in
Oncology (CCCIO) einen geeigneten Referenten zu finden. 

Die Ärztin sagt: „Sie haben Krebs.“ Stille – der Patient schweigt schockiert und verschließt sich. Hier fängt das
Gespräch schon nicht gut an – egal welche Sprache der Patient spricht. Bei Patienten mit Migrationshinter-
grund kommt weiteres Konfliktpotenzial dazu. Mit dem Fortbildungsangebot Cross Culture Communication in
der Onkologie (CCCIO) engagiert sich Lilly für ein besseres Miteinander von Arzt und Patient.
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Im Diyalog*

*türkisch: Dialog

„Mit den Veranstaltungen innerhalb des npe Netzwerks

Palliativmedizin Essen wollen wir den transkulturellen

Dialog fördern. Die Veranstaltung CCCIO im Rahmen

unserer multiprofessionellen

Palliativkonferenz wurde von

den Teilnehmern als außeror-

dentlich hilfreich für ihren klini-

schen Alltag angesehen. Das,

was Lilly anbietet, ist sehr gut.

Die Referentin war hervorra-

gend, hatte eine gute Sachinfor-

mationsbasis und brachte das

Thema präzise auf den Punkt.“ 

Dr. Marianne Kloke, 

Direktorin der Klinik für Palliativmedizin und Leiterin des Netzwerks

Palliativmedizin Essen. Das Netzwerk veranstaltete im April 2015 das

zweite CCCIO-Seminar.

Silke Büscher-Wagner: „Durch einen großen Zufall wurde ich
auf den Verein MUSE e. V. in Wiesbaden aufmerksam. Nach
einem ersten Treffen mit der Geschäftsführerin und Islamwis-
senschaftlerin Gülbahar Erdem stand fest, dass wir gemeinsam
dieses große Projekt gestalten wollten.“ 

Empathie mit dem Gegenüber
Wie erklärt man Ärzten, was das für ein Seminar ist, wenn die
Medien täglich über islamischen Terror berichten? Man wollte
keine Schubladen bedienen. Es ging ja um die Entwicklung einer
positiven Haltung, verbunden mit spezialisierendem Hinter-
grundwissen und dem Aufbau des Interesses am anderen, um Er-
fahrungen, Selbstreflexion und Empathie mit dem Gegenüber.
Ziel des neuen Trainings sollte ein besseres Miteinander sein, für

weniger Stress am Arbeitsplatz – wie bei KOMPAKT. Die rich-
tige Aussage zu formulieren, war laut Silke Büscher-Wagner
schwierig. Gemeinsam fanden die Beteiligten die Botschaft:

Kultursensible Kompetenz kann man lernen. Wer sich
auskennt, ist Problemen nicht mehr hilflos ausgeliefert,
ohne sich selbst dabei zu verlieren.

Die Erarbeitung des CCCIO-Curriculums durch MUSE begann
im Frühjahr 2014, der erste Pilot an den Kliniken Essen-Mitte
sorgte im November 2014 für Aufsehen und Begeisterung bei
den Teilnehmern. Im April 2015 folgte die zweite Veranstaltung,
initiiert vom npe Netzwerk Palliativmedizin Essen, im September
war CCCIO im Uniklinikum Gießen zu Gast.
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„Aus unserer Arbeit wissen wir, mit welchen Schwie-

rigkeiten Ärzte und Pflegekräfte konfrontiert sind.

Warum reagiert der Patient so? Warum ist das Zimmer

voller Leute? Sobald man das reflektierend versteht, ist

der Druck weg, man kann entspannter an die Situation

herangehen. Es war eine große Herausforderung, die-

ses Thema aufzuarbeiten. CCCIO ist ein Konzept, das

aus der Praxis heraus als sehr
nötig erachtet wird. Die Zusam-
menarbeit mit Lilly ist groß -
artig. Ich wünsche mir, dass
Kliniken viel mehr kultur- 
und religionssensibel arbeiten.
Kommunikation ist der Schlüs-
sel dafür. Ein wertschätzender
Umgang fördert auch den Hei-
lungsprozess.“

Gülbahar Erdem,Islamwissenschaftlerin und Vorsitzende von MUSE e. V., entwickelte

mit dem MUSE-Team und Lilly die interkulturelle Fortbildung CCCIO.

INFO

Was macht MUSE? 
Der Wiesbadener Verein MUSE e. V. hat ein deutsch-
landweit einmaliges Konzept im Bereich „Muslimische
Seelsorge“. Die Versorgung wird durch dafür ausgebil-
dete Ehrenamtler geleistet. Die Arbeit unterliegt der
Schweigepflicht, die seelsorgerische Begleitung findet
auf Wunsch in verschiedenen Muttersprachen statt.
• 2008 ist MUSE als kommunales Projekt in Wiesbaden

entstanden, gefördert durch den EIF-Fond (Europäi-
scher Integrationsfond) und städtische Mittel. 

• Seit Februar 2013 ist MUSE eine eigenständige Kör-
perschaft und als gemeinnütziger Verein durch Spen-
den und Zuschüsse finanziert.

• MUSE bietet Fort- und Weiterbildungen zu verschie-
denen Themenbereichen an und entwickelt Projekte 
im Bereich der psychosozialen Versorgung von Mi-
granten.

muse-wiesbaden.de

uspwerbekontor.de

https://uspwerbekontor.de/


USP schrieb und schreibt für: 
Accadis Hochschule Bad Homburg 
Actimed 
American Express 
Amt für Wirtschaftsförderung Bad Homburg v.d.H. 
Amt für Wirtschaftsförderung Halle 
Amt für Wirtschaftsförderung Leipzig 
AOK Baden-Württemberg 
AOK Bayern 
AOK Bundesverband 
AOK Bremen 
AOK Hessen 
AOK Niedersachsen 
AOK Nordwest 
AOK PLUS 
AOK Rheinland-Hamburg 
AOK Rheinland-Pfalz/Saarland 
AOK Sachsen-Anhalt 
AOK Systems 
> für die AOK seit dem Jahr 2000 
BAHLSEN GmbH & Co. KG 
Bayerische Hypotheken- und Wechselbank 
Bayerische Landesbank 
Begewerk 
BMW Niederlassung Leipzig 
Bosch-Siemens-Hausgeräte GmbH 
Canito, Leipzig 
Charmant Gruppe 
Checkstone 
DATEV 
DA Direkt Deutsche Allgemeine Versicherung 
Danish Crown Foods Germany GmbH (Tulip) 
DEKOM 
Deutsche Bausparkassen 
Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft 
Deutsche Rentenversicherung 
DG Immobiliengesellschaft 
Die Parallele Passion 
Direkte Leben Versicherung AG 
DRV Bund 
DZB Bank 
ECE Immobiliengesellschaft 
edding AG 
eismann Tiefkühlservice 
EKKW 
Feri Wealth Management 
Fidelity FIL Investment Services GmbH 
Frankfurter Stadtschulamt 
Frauenhaus Hanau uspwerbekontor.de

https://uspwerbekontor.de/


Gribitheurillat Immobilien, Basel 
Hallesche Private Krankenversicherung 
Happy Size 
Heraeus Kulzer, Hanau 
Hessisches Ministerium für Soziales und Integration 
Hessisches Ministerium des Innern, für Sicherheit und Heimatschutz 
Hochschule für Philosophie, München 
Infineon 
ISB International School Bad Homburg 
Kimmich Modeversand 
Leipziger Stadtbau AG 
Lekkerland, Frechen 
Lidl 
Lilly Deutschland 
MDK Baden-Württemberg 
Medizinhilfe Karpato Ukraine 
Milupa Spezialnahrung 
Nestlé 
Peter Straub Immobilienmanagement, Basel 
Pneumed GmbH 
PricewaterhouseCoopers 
> für PwC seit dem Jahr 2000 
Proflex Seniorenprodukte 
Roche Diagnostics 
Rostock Business 
SEB Asset Management AG 
Siemens AG, München 
Siemens Automation & Drives, Nürnberg 
Siemens Audiologische Technik, Erlangen 
Siemens-Electrogeräte GmbH, München 
Siemens Mobile, München 
Siemens Medical Solutions, Erlangen 
Siemens Produktions- und Logistiksysteme 
SIG Combibloc, Luzern 
S-Klima (Stulz-GmbH, Hamburg) 
Skoda Deutschland 
Stadt Bad Homburg 
Stadt Hanau 
Stadtwerke Hanau 
SVIT Beider Basel 
Tetra Pak 
TU München, Professur für Spiritual Care und psychosomatische Gesundheit 
> Kooperation seit 2022 
Uelzener Versicherungen 
Uniklinik Würzburg 
Vita 34, Gesellschaft für Zelltransplantate 
wdv Verlag 
Zentis 
u. a. uspwerbekontor.de
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USP Ulrike Streck-Plath 
Kommunikationsstrategin, Texterin, Konzeptionerin 
 
Seit 1990 begleite ich Unternehmen, Institutionen und Organisationen  
aus Wissenschaft, Gesundheitswesen und Wirtschaft bei komplexen  
Kommunikations- und Transformationsprozessen. 
 
Nach meinem Studium des Kommunikationsdesigns am IN.D Institute of Design  
Hamburg war ich mehrere Jahre in leitenden Positionen in Werbeagenturen  
in Hamburg und München tätig. Seit 1997 arbeite ich freiberuflich als Texterin 
und Konzeptionerin. 
 
Meine Stärke liegt darin, erklärungspflichtige, sensible und vielschichtige  
Inhalte präzise, verständlich und verantwortungsvoll zu kommunizieren,  
über verschiedene Medien und Zielgruppen hinweg. 
 
Ich arbeite diskret, systemisch denkend und relational mit meinen  
Auftraggebenden, häufig in institutionellen und organisationsübergreifenden  
Kontexten. 
 
Meine Arbeit ist geprägt von langjähriger Erfahrung an den Schnittstellen von  
Kommunikation, Organisation und gesellschaftlichem Wandel. 
 
Mitgliedschaften & Netzwerke 
Deutsche Gesellschaft für Sozialmedizin und Prävention e. V. (DGSMP) 
Deutsches Netzwerk Gesundheitskompetenz e. V. (DNGK) 
Deutsche Allianz Klimawandel und Gesundheit e. V. (KLUG) 
Internationale Gesellschaft für Gesundheit und Spiritualität e. V. (IGGS) 
Gesellschaft für Qualitätsmanagement in der Gesundheitsversorgung e. V. (GQMG) 
Orcid: 0009-0001-2041-8151 
 
Haltung & Qualifikation 
Zertifizierte Weiterbildung im CSR-Management 
MHFA Ersthelferin (Mental Health First Aid) 
 
Seit einigen Jahren arbeite ich intensiv in wissenschaftlichen und medizinischen  
Kontexten und nehme mit innovativen Beiträgen an Fachkongressen teil,  
Schwerpunkte sind Kommunikation und Psychosomatik.

USP Werbekontor 
Ulrike Streck-Plath 
Backesweg 5 
63477 Maintal 
Festnetz +49 6181 42 41 90 
Mobil +49 171 82 144 13 
Fax +49 6181 42 41 91 
usp@usplive.de 
uspwerbekontor.de

mailto:usp@usplive.de
https://uspwerbekontor.de/



